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Die meisten der hier geschilderten Anstände des Lebens sind so D

einfach, daß viele sie wohl im eigenen gefunden, aber sie sind, K

wie alle wahrhaftigen, doch immer wieder neu und ergreifend. de

Die Eltern haben kein Brot mehr und müssen in dieser Noth die di

Kinder im Walde zurück lassen, oder eine harte Stiefmutter laßt hi

sie darben und leiden und möchte sie gar verderben ), aber Gott A,

sendet seine Hilfe, er schickt die Tauben, damit sie Nahrung brin- gc

gen oder dem armen Kinde die Erbsen aus der Asche lesen. Dann m

sind die Geschwister in des Waldes Einsamkeit verlassen, der (2

Wind erschreckt sie, Furcht vor den wilden Thieren, aber sie ste- re

hen sich in allen Treuen bei; das Brüderchen weiß den Weg nach sp

Haus wieder zu finden oder das Schwesterchen leitet es, wann es m

die Hexe in ein Rehkälbchen verwandelt, sucht ihm Kräuter und ui

Moos zum Lager; und welch ein Reiz liegt in diesem heimlichen h&lt;

Waldleöen, nach welchem sich jeder natürliche Mensch gewiß ein- de

mal gesehnt hat! Oder es sitzt Jahre lang schweigend und emsig al

arbeitend, um ein Hemd zu nahen, das den Zauber vernichtet, ste**)

 — hx

*) Dieses Verhältniß kommt hier oft vor, und ist wohl die erste Wolke, die .

 an dem Himmel eines Kindes aufsteigt nnd die ersten Thränen erpreßt ^

welche die Menschen nicht sehen, aber die Engel zählen. Ein schönes dä- th

 nisches Volkslied erzählt, wie die Mutter im Grabe das Schreien ihrer ^
von der Stiefmutter verlassenen Kinder hört, Gott bittet aufstehen zu dürr

fen, und wie sie in der Nacht hingeht und ste pflegt und das kleine tränkt. E

Selbst Blumen haben davon ihren Namen erhalten: die Viola tricolor ^
heißt Stiefmütterchen, weil jedes der gelben Blätter unter sic!) ein schma

les, grünes Blättchen hat, wovon eS gehalten wird, daS sind die Stühle, m

welche die Mutter ihren rechten, lustigen Kindern gegeben; eben müssen fs,
die zwei Stiefkinder, in dunkelvioket^ trauernd, stehen und haben keine
Stühle. be


